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Auch mit Demenz ist es durchaus 
möglich, dass der Betroffene weiterhin 
gewohnte Strecken mit dem Auto 
zurücklegt, sagt Slly Forke von der 
Dekra. 
© Symbolfoto: dpa 
 
 

 

„Notfalls Autoschlüssel verstecken“  

Wie erkennt man, ob ein Demenzkranker noch fahrtauglich ist? Das 
erklärt Sally Forke von der Dekra.  

Von Nancy Riegel 

Neustadt. Man liest sie häufig, Schlagzeilen wie 

diese: „86-Jähriger rast mit Auto in 

Supermarkt“. Die Reaktionen darauf sind immer 

ähnlich. Man solle den alten Leuten ihren 

Führerschein wegnehmen oder sie auf ihre 

Fahrtauglichkeit testen lassen, heißt es dann in 

den Kommentarspalten. Dass dieser Vorgang 

langwierig ist und das Thema sensibel 

angegangen werden muss, weiß Sally Forke von 

der Dekra-Niederlassung in Bautzen. Am Freitag 

wird die Diplom-Psychologin und Leiterin der 

Begutachtungsstelle für Fahreignung zum 

Thema Autofahren und Demenz in Neustadt 

sprechen. Dann veranstaltet der ASB-

Ortsverband den 4. Alzheimer-Tag. 

Frau Forke, sollten alle dementen Personen per se ihren Führerschein abgeben 

müssen?  

Nein, das sehen wir bei der Dekra nicht so. Im frühen Stadium der Demenz, 

welches sich über mehrere Jahre ziehen kann, leidet zwar das 

Kurzzeitgedächtnis, alle anderen Sinne funktionieren aber noch. Dann ist es 

durchaus möglich, dass der Betroffene weiterhin gewohnte Strecken mit dem 

Auto zurücklegt, zum Beispiel zum Supermarkt oder zum Arzt. Gerade wenn man 

auf einem abgelegenen Dorf wohnt, ist man einfach auf das Auto angewiesen. 

Nimmt man diesen Menschen den Führerschein weg, dann werden sie sozial 

isoliert, was den Verlauf der Demenz sogar noch verschlimmern kann. 

Wie erkenne ich dann, dass mein dementer Angehöriger tatsächlich nicht mehr 

fahrtauglich ist? 

Typische Anzeichen sind zum Beispiel eine eingeschränkte Orientierungsfähigkeit 

– wenn sich auch auf Routinestrecken verfahren wird. Wenn der Betroffene 

Probleme beim Schalten hat, also das Getriebe extrem aufheulen lässt und es 

nicht daran liegt, dass er körperlich eingeschränkt ist. Wenn sich der Fahrer 

leicht ablenken lässt und mit Situationen wie dem Linksabbiegen überfordert ist 

und Wichtiges nicht vom Unwichtigen unterscheiden kann. Auch Dellen und 

Lackschäden am Fahrzeug können ein Zeichen dafür sein, vor allem dann, wenn 

sich die Person nicht mehr erinnern kann, wie diese entstanden sind. 

 



Erschienen in der Sächsischen Zeitung (25.10.2018) – Lokalseite Sebnitz 
…………………………………………………………………………………………………………………………………………………….. 

……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………… 

Web-Archiv ASB Ortsverband Neustadt/Sa. e.V. | www.asb-neustadt-sachsen.de 

 

Welche Möglichkeiten haben Angehörige in einem solchen Fall? 

Behutsam mit dem Demenzkranken über das Thema sprechen. Bei einigen 

Formen der Demenz ist die Urteilsfähigkeit eingeschränkt – man merkt also gar 

nicht, dass man schlecht fährt, und macht stur weiter wie bisher. In einem 

solchen Fall bleibt leider nur, die Autoschlüssel zu verstecken, die Batterie 

abzuklemmen oder das Auto zu verkaufen. 

Und den Demenzkranken anzeigen? 

Das ist möglich, kann aber das familiäre Vertrauensverhältnis sehr belasten. 

Klar, wenn ein Demenzkranker einen Unfall baut oder sogar Unfallflucht begeht, 

dann muss das zur Anzeige gebracht werden. Die Polizei hat dann die 

Fahrerlaubnisbehörde zu informieren, die der Sache auf den Grund geht, zum 

Beispiel im Rahmen einer Anhörung. Sie entzieht aber auch nicht sofort die 

Fahrerlaubnis. Meist muss eine ärztliche Begutachtung folgen. Hat der Arzt 

Zweifel an der psychophysischen Leistungsfähigkeit, zum Beispiel der 

Reaktionsfähigkeit, kann ein Leistungstest durchgeführt werden. Gibt es dann 

noch Zweifel, folgt eine Fahrverhaltensbeobachtung, wo der Betroffene eine 

vorgegebene Strecke fährt, während ein Dekra-Mitarbeiter mit im Auto sitzt. 

Das klingt aufwendig. 

Ja, das ganze Verfahren kann sich bis zu einem Jahr hinziehen. Verpflichtend ist 

es für die, die beispielsweise in einen Unfall verwickelt waren. Man kann aber 

auch freiwillig an unserem Mobilitäts-Check teilnehmen, bei dem man die 

Fahrtauglichkeit prüfen lassen kann. Allerdings werden die Kosten nicht von der 

Krankenkasse übernommen, was wiederum viele abschreckt. Die 

Fahrverhaltensbeobachtungen finden deshalb nur selten statt. 

Wäre denn ein modernes Auto mit Automatikgebtriebe die Lösung für ältere, 

vielleicht auch demente Fahrer? 

Davon rate ich in diesem Stadium ab. Die Umstellung auf ein neues Auto und 

dann noch Automatik würde viele überfordern. Außerdem passiert es bei einem 

Automatikgetriebe schneller, dass Gas und Bremse verwechselt werden – und 

der ältere Fahrer dann in ein Schaufenster oder eine Mauer rast. Besser ist es, 

einen Radius festzulegen, in dem der Betroffene noch sicher fahren kann, oder 

auf Nachtfahrten oder zu Stoßzeiten zu verzichten. 

 

Beim 4. Alzheimer-Tag vom ASB Neustadt am Freitag, dem 26. Oktober, werden 

vier Vorträge zwischen 14 und 17 Uhr angeboten. Die Teilnahme ist kostenfrei. 

Anmeldung kurzfristig noch unter Telefon 03596 56130. 


